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Freitag, den 21. September 1883. 


Deutſchland. 

Berlin, 20. September. Die ſinanzminiſte⸗ 
riell - offigtöjen „Berl. Pol. Nachr.“ heben heute 
hervor, daß von den Zwecken, welche die Reichs⸗ 
ſteuerrcſorm erreichen ſollte, der eine, dit Herstellung 
der finanziellen Selbſiſtändigkeit des Reichs, wenn 
auch nicht der Form, ſo doch der Sache nach in 
vollem Umfange erreicht iſt. Die Entlaſtung von 
direkten Staatsſteuern ſolle ihre Deckung durch Er⸗ 
hoͤhungen derſelben Steuer an anderer Stelle und 
beſſere Beranlogung derſelben, alſo ohne Inanſpruch⸗ 
nahme weiterer Reichsſteuern, finden. Dann heißt 
ts weiter: 

ö „Völlig unerledigt iſt noch die ungleich wich⸗ 
tigere Frage der indlrelten Verminderung der direk 
ten Steuern durch Erleichterung der Kommunen. 
Dieſe Seite der Sache iſt deshalb ſo ſehr wichtig, 
weil die Kommunalabgaben nicht rur an ſich im 
Ganzen die Staatsſteuern weitaus überſteigen, ſon⸗ 
dern auch in Bolge der ungleichen Vertheilung viel⸗ 
fach ungleich drückender wirken. Die Erleichterung 

der Kommunen wird auf doppeltem Wege ange⸗ 

ſtrebt: durch Bethelligung an den Erträgen der 
Grund- und Gebäudeſteuer ſollen ihnen neue Hilfe- 
quellen erſchloſſen, durch Uebernahme einer Quote 
der Schullaſten auf den Staat ihre finanziellen 
Verpflichtungen vermindert werden. Nach beiden 
Richtungen ſollen die in der Eröffnungsrede zum 
Landtage vom 14. November v. J. angekündigten 
Vorlagen die erforderliche Grundlage und zwar in 

zwiefacher Beziehung ſchaffen: jene Maßregeln ſol⸗ 
len als organiſche Glieder in die ſeit lange als 

een anerkannte jpftematifche Neuregelung der 
Kommunalbeſteuerung und der Dotation der Volks⸗ 
ſchule ſich einordnen und zugleich ſoll auf dleſe 
Welje die ſichere Unterlage für den Bedarf an neuen 
finanziellen Mitteln behufs Abſchluſſes der Reichs⸗ 
ſteuer-Reform gewonnen werden.“ 

Mit anderen Worten: im Landtage ſoll den 
Wählern vorgehalten werden, welche E lleich erungen 
ihnen in Preußen zu Theil werden lönnten, falle 
der Reichstag ihren im Reiche neue Steuern auf- 
ulegte. Wie die letzteren beſchaffen ſein follen, dar⸗ 
über ſcheint aber nach den mancherlei in dieſer Be⸗ 
ziehung von der Regterung erlittenen Fehlſchlägen 
vorderhand nichts feſtzuſtehen. 

— In einer Polemik gegen die Fottſchritts⸗ 
partei wegen deren angeblicher Bemühung en, durch 
PPP RE T 
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Vtrurtheilung des Sozlaliſtengeſetzts die Sozialde⸗ 
mokraten auf ihre Seite zu ziehen, bemerkt die 
„Prov. ⸗Korreſp.“: 

„Auf eine Sinnes änderung und Verſöhnung 
der Leiter der ſozlaldemolratiſchen Bewegung und 
der in ihrer Schule gebildeten Parteimitglied er zu 
rechnen, iſt der Staatsreg erung ebenſo wenig in 
den Sinn gekommen, wie von der Lahmlegung der 
Agitatlen tine Ausſöhnung der befiplofen Klaſſen 
mit ihrer gegenwärtigen Lage zu erwarten. Nur 
darauf konte es ankommen, die große Zahl küyſt⸗ 
lich in das Getriebe der ſtaatefeindlichen Agitation 
gezogenen und um die Freiheit ihres Uitheils ge⸗ 
brachten Arbeiter wieder auf ſich ſelbſt zu ſtellen, 
anderen als den ſozialiſtiſchen Einflüſſen zugänglich 
zu machen uad mit den geſchichtlichen Mächten des 
deutſchen Vollelibens in erneute Berührung zu brin⸗ 
gen. Erſt wenn das erreicht war, konnte die von 
der Regierung beabſichtigte, am 17. November 1881 
von der lalſerlichen Botſchaft verkündigte Inangriff⸗ 
nahme der ſoztalreſormatoriſchen Arbeit mit einiger 
Aus ſicht auf Erfolg und auf die allmälige Betheili⸗ 
gung der an derſelben zunächſt intereſſirten Schich⸗ 
ten der Bevölkerung hoffen. Inmitten folder Ar- 
beit ſtehen wir gegenwärtig. Eine Wiederherſtellung 
des früheren Zuſtandes offener und ſyoſtematiſcher 
Verhetzung und Kriegführung der Beſißloſen gegen 
die Bifipenden würde unter den gegebenen Verhält- 
niſſen gleichbedeutend ſein mit der Wlederheraufbe⸗ 
ſchwörung einer ſchweren politiſchen Gefahr und mit 
der Infrageſtellung des Reformwerks, deſſen Welter⸗ 
führung von der Erhaltung des äußeren ſozialen 
Friedens bedingt iſt.“ 

Es iſt dies wohl eine Andeutung, daß die Re⸗ 
gierung auf die Vnlängerung des Soziallſtengeſetzes 
nicht zu verzichten gedenlt. 

— Während ein großer Theil der europätſchen 
Preſſe ſich mit der allerneueſten „Bedrohung des Frle⸗ 
dens“ ak quälte, gab der deutſche Kronprinz bei dem 
jungſten Beſuche in Halle ſeiner Friedenszuverſicht 
einen ganz entſchledenen Ausdruck. Am letzten Sonn⸗ 
tag beſuchte bekanntlich der Kronprinz in Halle die 
dortige Klin. Der Rektor der Univerſität hielt 
dabei eine Anſprache en ihn, in welcher er die Seg⸗ 
nungen des Frledens betonte, zu denen auch die 
jetzt vollendeten großartigen, dim Wohle und der 
Geſundung der Minſchen dienenden Univ rſttaͤts bau ⸗ 
ten gehören. Der Kronprinz ant vortete: 


Feuilleton. 


Eine Erinnerung an Turgenjew. 


Der jetzige Herausgeber des Petersburger 
„Gnom“, Herr L, erzählt in der neueſten Nummer 
ſeines Blattes: 

Die Nachricht von Turger iews Hlnſchelden er- 
weckt in mir fein Bild: auch ich hade ihn, leider 

r für eine kurze Weile, ſehen und ſprechen dür⸗ 


nügt, um mir ein einziges, unvergeßliches Andenken 
zu hnterlaſſen ! 
Es war zu Beginn des Jahres 1877. Ich 

bekleidete damals eine keſcheidene Rrporterſtelle an 
der „Deutſch-Petereburger Zaltungg 
Herr L. beſchreibt nun, wie ihm eines Mor- 
gens die Ordre zugegangen, einer Vorleſung belzu⸗ 
wohnen, an der die vorzüglichſten Koryphäen der 
ruſſiſchen Llteratenwelt theilnehmen, zum Schluß 
aber Turger jew eine ſeiner Erzählungen aus dem 
„Tagebuche eincs Jägers“, den „Burmiſtr“ vor⸗ 
agen ſollte. 
* Die Ordre zur Beilwohnung dieſer Vorleſung 

war va, das Eintrittsbillet J doch verloren, und auch 
ein naues mehr zu bekommen. Was thun ? Kurz 
ſchloſſen, bat Herr L. ſeinen Chefredakteur um 
einige Empfehlungezellen an Turgenjew und machte 
ſich dann direkt auf den Weg ins Hotel de Eu- 


1 Er wunde in ein Heines Kabinet geführt, in 
5 rt an einem kleinen Tiſche zwei ältliche Herren 


Von dem Einen derſelben, 
aber weichen vnd ſehr angenehm 
nach ſeinen Wünſchen gefragt, 
das Empfehlungsſchreiben. 

Doch laſſen wir den Autor den weiteren Ver⸗ 
ſelbſt erzaͤhlen: 

Ich hatte Zeit, die belden Herren näher zu 
betrachten! Das Gefiht des Einen iſt mir gänz⸗ 


mit einer ſenilen 
klingenden Stimme 
übergab er dieſem 


f lauf 


fim, und doch hat auch dieſer karze Moment ge⸗ 


lich entfallen; das des Anderen aber werde ich nie 
vergeſſen, und wenn ich Tauſende von Jahren zäh- 
len ſollte. 

Vor mir ſaß eine hohe, kräftige Geſtalt, vie, 
aufgerichtet, rieſengroß ſein mußte. Auf den brei⸗ 
ten, ſtarken Schultern dieſer Geſtalt ruhte ein iypt- 
ſcher, echt ruſſiſcher Kopf, den ein ſchuteweißts Haar 
bededte, von weſchem ein Büſchel — wie bei Na- 
poleon I. — auf die Stirne fill. Der mittelgroße 
Bart war weiß wie Milch. Die ganze Geſtalt 
athmete von tiefer Ruhe. 


Pötzlich ſah Turtzenſew mich an; es war ein 
jefter, einſter und doch unendlich freundlicher Blick, 
der ſeinen blaugrauen Augen entſtrahlte — der 
Blick eines Mannes, der kein fremdes Auge zu 
ſcheuen braucht. 


„Es thut mir aufrichtig leid,“ fogte Turgen⸗ 
jew im perfikteſten Deutſch, „daß ich Ihren nicht 
behilflich fein kann; es giebt eben kein Billet mehr. 
Was könnte ich dabet thun?“ 


„Mir Ihre Karte geben, Iwan Sſergewitſch! 
Schreiben Ste nur ein paar Worte darauf, und 
mit dieſem Paſſepartout dringe ich durch die feſteſte 
Seſam-⸗Mauer!“ 

„Oho!“ lachte Turgenjew. „Wenn Sie nun 
aber gezwungen ſein ſollten, den ganzen Abend zu 
ſtehen?“ 

„Nun, fo enſpare ich mit dabei eine Mühe, 
da ich doch wohl, ſo oder jo, in gehobener Stim- 
mung jeln werde.“ 

Wie ich auf den miſerablen Kalauer lam — 
da ich mich ſonſt nte wit dergleichen Zeug abgebe 

weiß ich ſelbſt nicht. Thatſache if, daß 
ich, als er wir faum entſchlüpft war, ihn nicht um 
eine Mlllton gemacht haben mochte. Aber — ge- 
ſchehen war geſchehen und nicht wleder gut zu 
mach en! 

Turgenjew lächelte abermals, und holte eine 
Karte und ein Bleiſtift aus feiner Brieftaſche. 

„Ihr Name, wenn ich bitten darf?“ 

Ich nannte der ſelben. 


„Die Worte, welche Sie, Herr Rektor, an 
mich gerichtet haben, entſprechen ganz dem Gedan⸗ 
ken Seiner Majeſtät, deſſen ganzes Trachten der Er⸗ 
haltung des Friedens zugewandt iſt. Wir bürfen 
mit Zuverſicht hoffen, daß die vor zwölf Jahren 
erfolgte Gründung des deutſchen Reichts, an welche 
Sie erinnert haben, die Bewahrung dieſts Friedens 
verbürgen wird. Gottes Segen aber ruhe über 
allen dieſen Anſtalten.“ 

Mittlerweile kommen aus Wien und Lon⸗ 
don ebenfalls ruhigere Nachrichten. Den ruſſiſchen 
Wüsſchen in Bulgarien iſt durch die Kopenhagener 
Reiſe Gladſtones erſichtlich eine gute Unterſtützung 
zu Theil geworden. In Wien if die große Zor⸗ 
nes Pauke gegen Rußland vorläufig in die Ecke ge⸗ 
ſtelt, und man hört nur noch hin und wieder eln 
klagendes Flöten Solo über die ruſſiſchen Umtriebe 
in Bulgarien. Uebirtönt wird daſſelbe aber von 
der mit warmem Gefühl vorgetragenen Verſicherung 
der Wiener Ober-Ofſtziöſen, daß die bulgariſche 
Frage augenblicklich nicht mehr beunruhigend ſel. 

— Im Zufizminifertum werden nach der 
„Poſt“ gegenwärtig Erhebungen angeſtellt, welche 
den Zweck haben, zur Erläuterung der Denkſchrift 
zu dienen, welche dem Landtage in der nächſten 
Frühjahrs ſeſſſon mit Bezug auf die eventuelle Ueber⸗ 
nahme der Gerichtskaſſen von der Verwaltung der 
indirekten Steuern im Finanzminiſterium auf die 
Juſtizverwaltung zugehen ſoll. Geſetzeskraft könnte, 
im Fall ver Landtag ſich für die erwähnte Ueber⸗ 
nahme entſcheidet, eine ſolche Aenderung erſt mit 
dem 1. April 1885 erhalten. 

— Der Kaiſer ſowle der Kronprinz und die 
Prinzen Wilhelm, Friedrich Karl und Albrecht ha⸗ 
ben heute Vormittag 8¾ Uhr die Reife nach Hom⸗ 
burg angetreten. Auf derſelden findet weder Em- 
pfaug noch Begleitung ſtatt und nur in Erfurt 
ſollte zur Beſichtigung des Rathhauſes ein zweiſtün⸗ 
diger Aufenthalt genommen werden, wes halb die 
Spitzen der Stadtbe örden zur Empfangbegrüßung 
auf dem Bahnhofe ſich eingefunden halten. Die 
deulſchen Fürſtlichkeiten, welche den Manövern des 
4. Armeekorps brigewohnt, hatten ſich vom Kaiſer 
in Merſeburg verabſchledet. Während des Aufent⸗ 
haltes in Homburg nehmen die Majeſtäten im dor⸗ 
tigen königlichen Schloſſe Wohnung, woſelbſt auch 
beute Abend bald nach dem Eintreffen der Höchſten 
Herrſchaften Famil entafel ſtattfi⸗det. Morgen Vor⸗ 


Turgenjew ſchrieb einige Worte auf feine Karte 
und überreichte ſie mir. 

„Nun, ich wünſche Ihnen den beſten Elfolg!“ 
ſagte er f eundlich. „Hoffentlich auf Wiederſehn!“ 
Damit reichte er mir die Hand 

Das Paſſepartout half am Abend. Ein ele⸗ 
gauter Herr mit einer Ordensſchleife wollte mir zwar 
die Karte abnehmen, — ich ließ ſie aber nicht aus 
der Hand. Man führte mich in die erſten Reihen 
und wies mir einen Sitz an, der nur für Ehren- 
gäſte biſtimmt war. 

Ich geberdete mich, mit Turgenjews Karte in 
der Taſche, als ob dies alles ganz ſelbſtverſtändlich 
wäre, denn wenn ich nicht gerade einer ſolchen Größe 
gegenüberſtehe, If mein Wahlſpruch: „Gottes fürchtig 
und dreiſt!“ 0 

Die Vorleſung begann. Wie fle verlief — 
gehört nicht hierher. Im „Zwiſchenalt“ beſuchte ich 
das Buffet; da ſaß Turgerj w, beſcheiden in eine 
Ecke gedrückt, mit Potechin und Schtſchedrin. 

Turgenſew rief mich zu ſich. 

„Alſo doch duichgekommen? fragte er freundlich. 

„Ich ſagte es Ihnen ja: mit dem Talisman 
renne ich Wäade ein!“ 

„Haben Sie wenigſtens einen leidlichen Platz?“ 

„Ich ſitze neben dem Miniſter *. 

„Ah! und Sie“ 

Was er welter fragen wollte, weiß ich nicht: 
denn ſoeben lam Doſtojewskl auf ihn zu und führte 
ihn fort. 

Ehe er aber ging, drehte er ſich noch einmal 
nach mir um und nickte mir vertraulich zu 

Die zweite Abtheilung war faft zu Ende; es 
blieb nur noch das Auftreten Turgenjews nach. 

Als dieſe hohe, ehrwündige Geſtalt das Po⸗ 
dium betrat, als der Lleblingsdichter unſerer Jetzt ⸗ 
zeit vor dem Publikum erſchien, da ſtanden Alle, 
wie ein Mann auf, und das donnernde Hurrah, 
das den Saal erdröhnen machte, trotzte aller Be 
ſchrelbung. Alles war elektriſirt! 


Turgenſew war gerührt, und dennoch ſchien 


ihm dieſe Ooation zu geräuſchvoll, foſt läſt'g: (s 


Korps⸗Manöver 
Bonames und bis Ober -Erlenbach ihren Anfang. 
Das Befinden des Kaiſers iſt nach hierher gelangten 
Nach ichten teotz der großen Strapazen der bisheri⸗ 
gen Marövertage ganz vortrefflich. Geſtern hatte 
der Kaiſer 
gegenübeillegenden hiſtortſchen Portal ſtehend ſich 
photographiren laſſen. 
jpäter der Kronprinz und der Prinz Friedrich Karl. 
Auf dem geſtrigen zweiten Ständefeſte verweilte Al⸗ 
lerhöchſtderſelbe bis 11 Uhr. f 


wechſel 
Adreſſe auf die Thronrede angenommen, forderte 
das von den ruſſiſchen Generalen geleitete Kabinet 
ſeine Entlafjung, welche der Fürſt ſofort angenom⸗ 
men hat, worauf er den Führer der Liberalen Zan- 
kow mit der Neubildung eines Miniſterlums be⸗ 
traute. 
T. C.“ aus Sofia von heute meldet, aus: Zan⸗ 
kow, Präſtdent und Miniſter des Innern, Matſche⸗ 
witſch Finanzen, Balabano v Auswärtiges, Stotlow 
Juſtiz, Jcolionow öffentliche Arbeiten, Malhow Un⸗ 
terricht 
lung wurde Grecow ernannt. 


mittag hält der Kaifer in dem großen Straßen⸗ 


Dreieck: Nieder-Eichbach und Nieder- und Ober⸗ 


Erlenbach über das 11. Armeekorps die Parade ab, 
der ih am Nachmittage das übliche Parade - Diner 
anſchließt und am nächſten Tage nehmen dann die 
in dem Terrain Bommersheim, 


in dem der Domlirche zu Merſeburg 
Daſſelbe thaten dann auch 


— Der kommandirende General des 4. Armte⸗ 


Korps General der Infanterie von Blumenthal iſt, 
dem Vernehmen nach, vom Kaiſer in den Grafen⸗ 
flard erhoben worden. 


— In Soſia hat ſich ein ſchneller Minifter- 
vollzogen. Nachdem die Sobranje die 


Das neut Kabinet beſteht, wie die „C. 


Zam Präſidenten der Nationalvefamm- 


Der Fürſt hat gleichzeitig ein Mantfeft er⸗ 


laſſen, in welchem die Verfaſſang von Tirnowo wle⸗ 
derhergeſtellt und der Nationalverſammlung die Be⸗ 
rathung der in den Art. 13 und 14 betreffs der 
Nationalvertretung vorzunehmenden Veränderungen 
anempfohlen wird. 
werde dem Beiſpielt ihrer Vertreter folgen und alle 
Miß verſtändniſſe und Spaltungen vergeſſen. 


Der Furt hofft, die Nation 


In Rußland wird dieſer Ausgang der bulga- 


riſchen Kriſis ſehr übel empfunden werden; die 
Herren Jonin, Stobolew und Kaulbars ſehen ſich 
unerwartet um die Früchte ihrer gegen den Fürſten 
gerich teten Intriguen gebracht. 


paßte feinen Beſcheidenheit nicht, auf dieſe Weife 
fétirt zu werden. 

Er bat mit aue drucksvoller Geberde um Ruhe, 
und als dieſe hergeſtellt worden, begann er ſeinen 
Bortrog. | 
‚Die Stimme klang deutlich durch den Saal; 
Alles war mäuschenſtill: man wollte keine Silbe, 
keinen Laut verlieren, — nicht um der allgemein 
bekannten Erzählung willen, ſondern Dank dem Um⸗ 
ſtande, daß das: „ich war dort und dort, that 
dies und das“ ꝛc. in dem Munde des Dichters 
tinen ganz elgenthümlichen Reiz, einen ganz beſon⸗ 
deren Sinn ha te. 

Turgenlew las übriger s vortrefflich und wußte 
die humoniſtiſchen wie die dramatiſchen Stellen ſcharf 
zur Geltur g zu bringen. 

Als er geendet hatte, erhob ſich ein gewaltiger 
Sturm, ein Sturm, wie ich ihn noch nie erlebt 
habe und wohl nie mehr erleben wurde! 

Turgenjew ſprach einige innige, warme Worte 
— der Sturm wurde noch naſendtr. Schließlich 
mußte er durch einen Extraaue gang förmlich ent⸗ 
ſchlüpfen ? 

Dies war das erſte und Iäte Mal, daß ich 
Turgenjew geſehen und geſprochen habe. 1 

Als ich die erſte Nummer des „Gnomen“ er⸗ 
ſcheinen ließ, war ich noch weit davon zu glauben, 
daß der Mann, den ich vor ein paar Jahren noch 
fo friſch und geſund geſehen hatte, uns fo bald 
würde veilaſſen müöſſen. 

Nun iſt's aber doch geſchehen, und es bleibt 
uns, den Verwaiſten, nur noch die traurige Pflicht 
übrig, dem Andenken des Wackerſten und Beſt n 
unter uns — ein ſchönte Denkmal zu errichten; 
nicht etwa, dam't fein Name nicht verg ſſen werde: 
dafür ſorgen jene Schriften, die ebenſoviele unver⸗ 
gaͤngliche Monumente bilden; ſondern um uns 
ſelbſt, in der Meinung der Nachwelt, nicht den 
Schimpf nachſogen zu laſſen, daß wir einen Tur⸗ 
genjew nicht zu würdigen verſtanden haben! 

(Berl. Tagebl) 


“ 


Behufs Rezulirung der Straßenfluchtlinie vor ernährung, von welchem der verſtorbene Schöpfer der 
dem Grundflüd Oberwiek 52 if es erforderlich, daß Kinderheilſtätten an der See, Geheimer Medizinal- 
von dieſem Grundſück 5 Im. Grundfläche zum rath Beneke, in ſeinem letzten Aufſatz ſagte, daß es 
Straßenterrain abgeterten wird; der Magiſtrat hat gefunden ſei — in der von der „Concordia“ ge- 


hr Königsberg i. Pr., 19. September. Für Paris, 19. September. Das „Journal des 
den morgen zu eröffnenden Kongreß deutſcher Volks⸗[Debats“ bringt einen Artikel von John Lemoine, 
wirthe find bis jetzt gegen 200 Mitglieder ange- der eiklärt, Frankreich erwarte von Deutſchland keine 
meldet, darunter von auswärtigen: Braun-Wies⸗ Sympathie, er müſſe auch zugeben, daß es keine 


i 
j 
1 


Dirichlet, außerdem Seyffardt⸗ Crifeld, Weſgert⸗Ber⸗ 


der beiden hier garniſontrenden Infanterte⸗Regimen⸗ 


Waſchgeſchirr, 


Oberöſterreich weht, mag folgende Thatſache bewei 


baden, Aue⸗Deſſau, Lammers-Bremen, Wolff-Stet- Anrechte auf ſolche habe. Was aber England an- 
tin, Barth-Bremen, Saucken⸗Tarputſchen, Genſel⸗ gehe, jo laſſe Frankreich ſich nicht durch deſſen heuch⸗ 
Leipzig, Amelung Steltin, Zwicker Magdeburg, Kü- leriſche Fieundſchafts Betheuerungen täuſchen, da 
beck⸗Wien, Dorn-Trieft u. A. m. Entſchuldigt haben dieſelben täglich, insbeſondere in der Suez⸗, Mada⸗ 
ſich von den Referenten: Rickert⸗Danzig, Dr. En- gaskar- und Tonkin-Frage, durch Akte der Böswil⸗ 
gel, Eberty und Sombart aus Berlin, Abgeordneter ligleit und faſt Feindſchaft Lügen geſtraft würden. 
Der Artikel ſchließt mit den Worten: „Jedenfalls 
thäten die Engländer gut, ſich zu merken, was dle 
„Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ ſagt, nämlich, 
daß ſie durch ihr Verhalten leicht in der öffent⸗ 
lichen Meinung Des tſchlands den Wunſch nach 
einer Verſtändigung mit Frankreich wachrufen könn⸗ 
ten, die zu erzielen vielleicht nicht jo ſchwer wäre, 
als man glaubt.“ Die „République francaiſe“ 
führt in ihrem heutigen Leitartikel aus, daß Frank- 
reich, um ſeine Stellung in Europa zu bewaß- 
ren, nicht nöthig habe, auf alle Kolonial-Un⸗ 
ternehmungen zu verzichten. Koloniale Erfolge 
würden nur dazu beitragen, das Preſtige und 
die Macht Frankreichs in Europa zu erhöhen. 

Die Nachrichten, daß die geſtrige Entrevue 
Ferrys mit dem Marquis Tſeng zu einem Brucht 
geführt habe, ſind ohne Begründung. Ferry wird 
in den nächſten Tagen eine neue Unterredung mit 
dem Marquis Tſeng haben. Der „Telégraphe“ 
will wiſſen, daß Waddington, der die jüngſten Ver⸗ 
handlungen mit Teng und Granville geführt, mit 
dem Konf:ilspräfiventen Ferry nicht übertinſtimme 
und deshalb, um weiteren Negotlationen fern zu 
bleiben, auf feinen Landſitz Ferté Miton mit Urlaub 
gegangen jel. 


lin, Witte⸗Roſtock. In der Vorſtandsſitzung am 
heutigen Abend wurde die Tagesordnung und die 
Reihenfolge der Diskuſſſon der einzelnen Gegen- 
ſtände wie folgt feſtgeſetzt: Donnerſtag: Reform 
des Sparkaſſenweſens. Referenten: Lammers-Bre- 
men, Kaeswum⸗Darkehmen. Deutſchlands Han⸗ 
delsbeziehungen zu Rußland. Referenten: Eras- 
Breslau, Hagen Koͤnige berg, Ehlers⸗Danzig. Frei⸗ 
tag: Theillbarkeit und Vererbung des ländlichen 
Grundbrfipes, Referent Braun⸗Wiesbaden. Ver⸗ 
ſtaatlichung des Verſicherungsweſens, Referenten Barth⸗ 
Bremen, Amelung⸗Stettin, Emminghaus - Gotha, 
Alexander Meyer⸗Berlin, Abgeordneter Schirrmelſter⸗ 
Berlin. — Sonnabend: Reform der Zuckerſteuer, 
Referenten Stengel Heidelberg, Philippſon⸗Berlin. — 
Außerdem wird Braun als Borfigender bei der Er- 
Öffnung eine kurze Gedenkrede auf Schulze⸗Drlitzſch 
halten, welcher dem Kongreß und der ſtändigen De⸗ 
putation ſeit dem Beſtehen des Kongrefjes angehört 
bat. Für das Büreau find in Ausſicht genommen: 
Dole- Königsberg als erſter Vizepräſſdent und Dorn⸗ 
Trieſt als zwelter Vizepräſtdent; als Schriftführer: 
Zwicker⸗Magdeburg, Quandt Berlin, Hirſchberg⸗ 
Bromberg, Genſel⸗Leipzig, Michels Wiedemann 
Wynecken, Poſelt⸗Königsberg. 

Trier, 18. September. Der erſte Verſuch in 
der deutſchen Armee, welcher jetzt während des Ma- 
növers der 16. Diviſton von einigen Kompagnien 


Propinzielles. 
Stettin, 21. Septen ber. Die Tagesordnus g 
der geſteigen Stadtvtrordneten⸗Verſammlung enthielt 
nur wenige Gegenſtände. Die weitgehend ſte Vor 
lage betraf die Regullrung und Pflaſterung der 
Guſtav-Adolphſtraße. Dieſe Straße, welche die di⸗ 
rilte Verbindung zwiſchen Stettin und Grabow ver⸗ 
mittelt, war bisher bei ungünfliger Witterung laum 
zu paſſiren, da. fie in ihrer ganzen Breite nur chauf⸗ 
firt iſt. Gelegentlich der Legung des Kanalijations- 
rohrs iſt die Regultrung zur Sprache gebracht wor⸗ 
den und da bei dem jetzigen Zuſtand der Straße 
eine Eatwäſſerung der Straße unmöglich iſt, auch 
eine Regulirur g derſelben dringend nöthig iſt, be⸗ 
ſchäftigte ſich die Bau Deputation eingehend mit 
der Sache und entwarf einen Plan. Nach demſel⸗ 
ben ſoll die Straße ſo weit als möglich verbre tert 
werden und zwar fol das zur Verbreiterung nöthige 
Terrain von dem Terrain des alten Kirchhofes ent ⸗ 
nommen werden. Dies wird jedoch z. Z. noch nicht 
in der Breite geſchehen lönnen, als beabſichtigt iſt, 
da noch einige Gräber auf dem zur Verbreiterung 
nöthigen Terrain ſich befinden, welche noch geſchont 
werden müſſen. 
weit vorgenommen werden als z. 3. möglich. Es 
wird beabſichtigt, den Fußweg auf die dem Kirchhof 
gegenüber liegende Seite an den Grundſlücken zu 
verlegen und in einer Breite von 4 Mir. herzu- 
ſtellen. Der übrige Theil ſoll Straßenpflaſter 
werden. In der Mitte der Straße ſoll ein neuer 
Eingang zum Kirchhof geſchaffen werden. Die Koſten 
der Regulirung und Pflasterung find auf 12,400 
Mark veranſchlagt und beantragt der Reſerent, Herr 
Flſcher, im Namen der Flnanz⸗Kommiſſion die 
Bewilligung dieſer Summe. Herr Bohriſch 
glaubt, daß andere Straßen der Regulirung noch 
ther bedürfen und erinnert dabei nur an den Zu⸗ 
ſtand der Ottoſtraße. Nachdem jedoch Herr Bau- 
rath Kruhl wegen der Pflaſterung der Ottoſtraße 
eine beruhlgende Erklärung abgegeben und Herr 
Graßmann für die Vorlage das Wort ergrif⸗ 
fen, wird dieſelbe mit großer Majorität angen om ⸗ 
men. — Bei dieſer Gelegenheit hatte Herr Kuhr 
Veranlaſſung genommen, Bedenken über die Be⸗ 
ſchaffenheit des bei der Kanaliſatlons Rohrlegung 
verwendeten Zements auszuſprechen, da dieſe An⸗ 
gelegenheit jedoch mit der Vorlage in lelner Be⸗ 
ziehung ſtand, wurde ihm das Wort estzogen. Herr 
Baurath Kruhl fühlte ſich jedoch trotzdem mit 
Rückſicht auf die von Herrn Kahr gemachten Be⸗ 
denken veranlaßt, eine Mittheilung über den an⸗ 
geregten Gegenſtand zu machen. Darnach ſti leine 
Gefahr vorhanden, daß der zu Kanaliſatlonsarbeiten 
verwendete Zement ſich ebenſo ſchlecht bewähren ſollte, 
als der aus derſelben Fabrik bezogene, bei dem Bau 
der Bahnſtrecke Jaßnick-Urckermünde verwendete Ze⸗ 
ment. Mit dieſer Mittheilung hält der Vorſitzende, 
Herr Dr. Scharlau, die Sache für erledigt, 
falls nicht bis zur nächſten Sitzung weitere Ant äge 
eingehen. Es entſpinnt ſich noch eine kurze Ge- 
ſchaͤfteordnungs - Debatte zwiſchen Herrn Graß⸗ 
mann und dem Vorſſtzenden, da erſterer durch die 
Mittheilung des Herrn Baurath die Debatte für er- 
öffnet hält, während der Vorſitzende entgegengeſetzter 
Anſicht iſt. 

Der vorigen Vorlage ſchließt ſich eine zweite 

eng an, welche die Legung reſp. die Verlängtrung 
des Waſſerleltungerohrs in der Guſtav⸗Adolphſtraße 
bis zum Logengarten betrifft. Die Koſten dierfür 
ſind auf 1300 Mk. veranlagt und werden von der 
Verſammlung bewilligt. Herr Graßmann hofft, 
daß durch die Legung dieſes Rohres auch dem Lo⸗ 
gengarten ein beſſeres Waſſer zugeführt werden wird, 
als dies z. Z. der Fall. 
Der Vorlage des Magiſtrats, nach welcher für 
die ſogen. Bau- und Wlrthſchaftsfuhren, die mit 
Feder- reſp. Rollwagen gelelſttt werden, eine Er⸗ 
höhung von 50 Pfg. eintreten ſoll, wird von der 
Verſammlung zugefimmt. 


ter mit den im letzten Feldzuge erbeuteten franzoͤſt⸗ 
ſchen Zelten gemacht wurde, indem die Mannſchaf⸗ 
ten und Offiziere dieſer Kompagnien auf 14 Tage 
Zeltlager bezogen, iſt nach der „Rh.⸗Weſtf. Ztg.“ 
nicht günſtig ausgefallen, und es wird wahrſchein⸗ 
lich bei dieſem einen Verſuche bleiben. Gegen die 
Witterung allerdings haben die dünnen Zelttüch er 
einigen Schutz gewähren können, im übrigen unter⸗ 
ſchelden ſich die Zeltlager nur wenig oder gar nicht 
von Bivouales. Am meiſten wird über Mangel an 
Handtüchern und dergl. gellagt. 
Einen auch nur mangelhaften Erſatz für Quar⸗ 
tiere werden die Zeltlager nicht zu bieten im 


Stande ſein. 8 
N Ausland. 
Wien, 18. September. Welche Luft in 


ſen. In der Nähe von Gmunden befindet ſich ein 
Grabhügel, unter dem tauſend in dem Kriege Ste⸗ 
phan Fadinger’s gegen die Pappenbeimer gefallene 
proteſtantiſche Bauern ruhen. Auf dieſen Tumulus 
hat man einen Gedenkſtein geſetzt mit der Injchrift, 
welche die Thatſache verewigt mit dem Zuſatze, daß 
„ſeitdem zwei Kaiſer die Glaubensfreiheit begrün⸗ 
det haben“. Auf Beſchwerde des Ortepfarrers 
ließ geſtern Statthalter Baron Weder die Lr⸗ 
gende fortmeißeln, die durch keine neue erſſtzt wer⸗ 
den darf. 

Prag, 18. September. Das jung czechlſche 
Blatt „Nar. Liſiy“ ſtellt den hirſigen deutſchen 
Schulen ein glänzendes Zeugniß aus, indem es fol- 
gendes Klagelied anſtimmt: 

„Das deutſche Staatsgymnaſium bei den 
Plarlſten am Graben hat heuer in der erſten Klaſſe 
170 eingeſchriebene Schüler, eine Ziffer, mit wel⸗ 
cher ſich dieſes Inſtitut ſeit den Zeiten ſelnes größ⸗ 
ten Ruhmes in den Fünfziger Jahren nicht auszu⸗ 
weiſen vermag. Da auch die anderen deutſchen 
Inſtitute in Prag, deren Zahl, wie bekannt, keine 
geringe if, in den erſten Klaſſen eine ſehr anſtän⸗ 
dige Frequenz beſitzen, entſteht naturgemäß die Frage, 
wo die 170 Schüler bei den Piariſten herkommen ? 
Denn daß die Bagatelle von wirklichen Prager 
Deutſchen auf ein ſo ſtarkes Kontingent nicht aus⸗ 
reicht, liegt Mar am Tage. Auch in der nächſtan 
Umgebung giebt es keine Deutſchen. Die räthſel⸗ 
hafte Frage über den Urſprung dieſer hoffnungs⸗ 
vollen jungen Germanen klärt ſich ſofort auf, wenn 
wir einen Augenblick vor dem Schulelngang verwei⸗ 
len und die Eltern und deren Söhnchen beobachten. 
Es überraſcht uns das überwiegend czechiſche 
Geſpräch. Mancher dirſer Knaben, welche in tini- 
gen Tagen die Anfänge deutſcher Schulweie heit zu 
haſchen beginnen werden, hat noch nicht die ge⸗ 
ringſte Ahnung davon, wie das Deutſche ausſieht. 
Von dieſen 170 „deutſchen“ Schülern find auf 
zwei Drittel Czechen. Bei uns iſt leider der na⸗ 
tionale Stolz noch leine jo allgemeine Tugend wie 
beiſpielsweiſe bei den Polen, daß wir am Anfang 
des Schuljahres ſagen könnten, daß ſich gar keine 
czechiſchen Eltern gefunden haben, welche ihre Kin⸗ 
der der Schlachtbank der Germaniſation übergeben 
hätten; ähnliche traurige Erſchrinungen mußten wir 
bereits in den verfloſſenen Jahren verzeichnen, und 
mit Schmerz ſehen wir, daß der Strom der Czechen, 
wilcher den deutſchen Anſtalten zuflleßt, namentlich 
ſtit dem verfloſſenen Jahre bedenklich wächſt. Wir 
wollen uns nicht über die Urſachen dieſer für uns 
wenig ehrenvollen Erſchtinung verbreiten — hier 
zeigt es ſich in der Praxis, wohin es führt, wenn 
man dem Volle fortwährend predigt, daß es ohne 
das Deutſche keine Bildung giebt. Es wäre an 
der Zeit, daß endlich mit dieſem ewigen Anpreiſen 
und Anempfehlen des Deutſchen aufgehört und daß 
unſer Volk lieber zur Achtung gegen ſeine Mutter⸗ 
ſprache angeleitet werde; dann würden ſolche Er- 
ſcheinungen wie dieſe 170 „deutſchen“ Schüler im⸗ 
mer ſeltener unter uns auftreten.“ 


Wilhelmſtraße 8 gewählt. 


Die Verbreiterung wird jedoch jo. 


Zum Vorſteher und Walſenrath für den 29. troffen werden. 9 
Bezirl wird Herr Kaufmann E. Schüß mans ki, linge in untabeliger Güte aus 


deshalb mit dem Beſitzer des Grundſtücks verhandelt 


0 
und hat ſich derfelde bereit erllätt, das erforderliche 


Terrain gegen 3 Qm. ſtädtiſcher Grundfläche aus⸗ 
zutauſchen. Die Verſammlung ertheilt hierzu ihre 
Genehmigung, ebenſo zum Austauſch von 2886 Qm. 


krönten Preisſchrift des Dr. Meinert —, ſteht alſo 
auf dem Punkte, in die Praxis überſetzt zu werden. 
Der demnächſt zu gründende Berliner Bezirksverein 
des deutſchen Vereins gegen den Mißbrauch geiſtiger 
Getränke wird in dieſem Vorgehen eine unſchätzbare 


Terrain an der alten Falkenwalder Landſtraße und Bundesgtenoſſenſchaft erkennen und höchſtens wün⸗ 
dem Platze O. gegen 1690 Qm. zum Gute Alt- ſchen, daß die Zahl der ins Leben zu rufenden 


Torney gehöriges Terrain. 

Für die Vertretung je eines Lehrers an der 
Galgwi⸗ſen⸗Schule und Oberwielſchule werden 200 
teip. 66 Mk. und an veranſchlagten Mehrkoſten für 
die Anbauten an den Häuſern der Lucas Schule 
und Grünhof - Schule 1600 reſp. 1400 Mk. be⸗ 
willigt. 

Die im Rechnungsjahr 1882/83 vorgelom- 
mene Etatsüberſchrtitungen und zwar 2735 Mk. 8 
Pfg. beim Titel I., 63 Mk. 13 Pf. beim Titel 
VII., 362 Mk. 68 Pf. beim Titel X. und 5904 
Mark 87 Pf. bei den Titeln XI. und XII. werden 
nachbewilligt. 

Stettin, 21 September. Ia verſchiedenen 
biefigen Blättern finden wir die Nachricht, daß zur 
Zelt Verhandlungen wegen de? wüſten Platzes unter⸗ 
halb des Rathhauſes zwiſchen dem Magiſtrat, der 
Rtichskommiſſion und dem „Pächter des Pl tzes“ 
(Zimmermeiſter Jepp) ſtattfinden, welche bezwecken, 
daß der Magiſtrat in den Pachtoertrag dis Zim⸗ 
mermeifters Jepp eintrete. Dieſe Nachricht bedarf, 
wie die „Oßtſ.⸗Zig.“ mütthtilt, inſofern der Berichti⸗ 
gung, als von einem Padivertrage des Zimmer⸗ 
meiſters Jepp mit der Reichskommiſſton bis jetzt 
nicht die Rede ſein kann. Zimmermeiſter Jepp hat 
in dem am 11. dieſes Monate abgehaltenen Ver⸗ 
pachtungs⸗Termine das Meiſtgebot abgegeben, doch 
iſt ihm darauf noch nicht der Zuſchlag ertheilt wor⸗ 
den. Die Entſcheidung darüber ruht noch beim 
Relchs⸗Schatzaat, welches innerhalb der 4 Wochen, 
für die Herr Jepp an fein Gebot gebunden tft, ſich 
über die Annahme oder Ablehnung des Gebotes zu 
eniſchelden hat. Thatſache it allerdings, daß der 
Magiſtrat die Pacht des in Rede ſtehenden Platzes 
ſelnerzeit zu übernehmen wünſcht. Er hat deshalb 
an die Reichskommiſſton die Anfrage gerichtet, ob 
Letztere ihm den Platz zu den von dem Zimmermei- 
ſter Jepp übernommenen Bedingungen überlaſſen 
wolle, in welchem Falle der Magiſtrat ſich außer ⸗ 
dem noch bereit erklart hat, längs des ganzen Platzes, 
an der am Poſtgebäude vorbeiführenden Straße ein 
vollſtändiges Trottoir herzurichten und bas Pflaſter 
der an dem Fouragemagazin vorbeiführenden Straße 
bis an den Platz zu verbreitern. 

— Dem Paſtor an St. Jakobt, Superinten- 
denten Sarnow zu Stralſund, iſt der Rothe 
Adler-Orden vierter Klaſſe verliehen. 

— Gelegenheit macht Diebe, ſagt ein altts 
Sprüchwort, deſſen Wahrheit Niemand bezweifeln 


ſuchung nicht widerſtehen können, wenn ihnen eine 
Gelegenheit zum Diebſtahl gegeben wird und hier⸗ 
durch kommt es, daß ſich oft auch ſolche Perſonen 
unter der Anklage des Diebſtahls zu verantworten 
baben, welche ſich duichaus nicht in Nothlage be⸗ 


leben. Eine derartige Anklage beſchäftigte auch 
geſtern das Schöffengericht. Ein Bäckermeiſter in 
Grabow hatte in. einem der Häuſer der Münz ⸗ 
ſtraße, welche der Ritterſchafte bank gehören und 
umgebaut wurden, noch ſelne Werlſtatt, während 
die übrigen Räumlichkeiten bereits von den Mirthern 
geräumt und die baulichen Veränderungen begon⸗ 
nen waren. Die vom Holzſchwamm ergriffenen 
Ballen waren bereits herausgenommen und lagen 
im Hauſt umher, es war dem Bäckermeiſtrr alſo 
ein Leichtes, einige dieſir Ballen bei Seite zu brin⸗ 
gen und derſelbe konnte der Verſuchung nicht wider 
decſtehen, denn als der Verwalter des Hauſes eines 
Tages in den Holzſtall des Bädermeifters kam, 
fand er daſelbſt ſieben von dem Bau entnommene 
Balken. Dies hatte zur Folge, daß ſich der Bäder- 
meiſter jetzt wegen Diebſtahls verantworten mußte 
und deshalb zu einer Woche Gefängniß verurthellt 
wurde. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Bellevuetheater: 
„Werd mag, de magd, un werd nich mag, de 
magd je woll nich mägen, oder: N beten an- 
ners.“ Schwank in 1 Akt. Dann: „Jochen Päſel, 
wat biſt du vorn Eſel.“ Schwank in 1 Akt. Zum 
Schluß: „Onkel Bräſig's letzte Stunde.“ Charakter- 
bild in Akt. 

Vermiſchtes. 

— Demnächſt wird ſich in Berlin eine Ge⸗ 
ſellſchaft konſtitulren, welche zur Verbeſſerung der 


ten durchgreifende Maßnahmen treffen will. Die 
Frau Kronprinzeſſin bat der Geſellſchaft ihr Pro⸗ 
tikterat zugeſagt; Männer, wie der Oberbürger⸗ 
meiſter von Bordended, Geheimrath Eulenburg aus 
dem Kaltusminiſterlum und der Direktor des Relchs⸗ 
Geſundheits-Amts Dr, Struck, treten an die Spitze, 
während einer der erſten Börſenmänner den Schap- 
meiſter macht. Es ſollen, wie eine Reihe von 
Blättern berichtet, zunächſt drei Speife- und Kaffer- 
häuſer an Hauptverkehrswegen der Arbeiter eröffnet 
werben : dem Alexanderplatz, der Chauſſeeſtraße und 
der Prinzenſtraße. Man denkt neben Kaffee und 
Cakao einen Teller kräftiger Suppe mit oder ohne 
friſchts Fltiſch zu unerhört billigem Preiſe liefern 
zu können, weil alle Anordnungen im Großen ge⸗ 
Ebenſo ſoll auch Milch für Säug- 
elgenem Kuhſtall feil 


fein. Das Rezept für gute und wohlfeiſe Volts⸗ 


wird, denn es giebt viele Leute, welche der Vet⸗ 


finden, vielmehr in ganz geregelten Verhältniſſen 


Ernährungsverhältniſſe in den unterſten Volle ſchich⸗ 


Schenken ohne Alkohol ſich recht bald verzebnfacht 
oder verhundertfacht, damit überall in der Millio⸗ 
nenſtadt ihre Wohlthat genoſſen werden könne. 

— (Aus Scherz erhenkt) Man ſchreibt aus 
Paris: Die Familie des Senators ven Lorgeril iſt 
durch einen entſetzlichen Unglücksfall in tiefe Trauer 
verſetzt worden. Ein Eakel des alten Ropaliſten, 
Louis de Lorgeril, ein hoffnungsvoller 19jähriger 
Jüngling, wollte in einem Anfalle von Uebermuth 
ſeine Schweſtern erſchrecken, indem er eine Erhen⸗ 
kangsſzene aufführte. Er band eine Schnur um 
den Hals und knüpfte ſich, auf den Fußſplitzen ſte⸗ 
hend, auf, glitt jedoch auf dem gebohnten Parket⸗ 
boden aus, der Knoten zog ſich feſt zuſammen und 
es folgte eine Ohnmacht, aus welcher der Unvor⸗ 
ſichtige nicht mehr aufgeweckt werden konnte. 

— Ueber einen blinden Feuerlärm im Ka⸗ 
ſchauer Zirkus Suhr und ſeine erſchreckenden 
Folgen erfährt man jetzt folgende Einzelheiten. Der 
Zirkus war am Sonntag Abend zum Erdrücken voll, 
die Vorſtellung im beſten Zuge, und zwei Clowns 
unterhielten eben das Publilum, als mit einem 
Male ein nächſt dem Haupteingange ſtehender Ar⸗ 
tilleriſt den Schrei ausſtieß: „Feuer!“ Hierauf 
begann das auf der Galerie befindliche Publikum 
kopflos gegen die Ausgänge zu ſtürmen. Viele 
ſprangen auf das Parterre herab, zerbrachen die 
Barrieren und ſchlugen das Veſtibulportal ein. Der 
Andrang war ein ſo großer, daß Viele auf den 
Boden fielen und von der nach dem Ausgang ſtür⸗ 
menden Menge zertreten wurden. Andere wurden 
derart an die Bretterwand gedrückt, daß ſie in 
Ohs macht fielen. Mittlerweile wurde auch das 
Krachen der die Galerie ſtüßesden Balken gehört, 
worauf auch das im Parterre befindliche Publikum 
ſich in Bewegung ſetzte. Die Mahnrufe beſonne⸗ 
ner Leute, es ſei keine wie immer geartele Gefahr, 
wurden in dem betäubenden Lärm nicht gehört und 
nach wenigen Minuten wurde der Aasgang durch 
niedergetretene Menſchen förmlich verbarrikadirt. 
Mau vergaß die Nothausgänge zu öffnen; dles 
geſchah erſt, als zum Zweck der Beruhigung des 
Publikums die Muſtklapelle wieder zu ſpielen und 
die Clowns ihre Produktionen fortzuſetzen begonnen 
batten. Inzwiſchen waren verſchledene Perfonen, 
namentlich F auen und Kinder, bereits nahezu todt⸗ 
getreten und erdrückt worden. Im Gedränge wur⸗ 
den viele Perſonen beraubt. Ein Theil des Publt⸗ 
kams drängte gegen die Stallungen und ſtürmte ſo 
beftig, daß die Reiterin Martha Subr, die bereits 
ihr Pferd beſtieg, ſammt Pferd zu Boden flürjte, 
Der Laͤrm dauerte gigen zehn Minuten, wonach es 
gelang, das Publilum zum Theil zu beruhigen und 
die Vorſtellung fortzuſeen. Kaum war dies zu⸗ 
wege gebracht, als ein neuer Tumult begann. Der 
außerhalb gaffende Pöbel verſuchte ta den Zlrkus 
zu dringen, was die Polizei nur mit großer An- 
ſtrengung verhindern lonnte. Die Kataſtrophe ſoll 
dadurch entſtaaden fein, daß auf der Galerie Je- 
mandem eine Uhr geflogen wurde, dieſer den Dieb 
erwiſchte, mit demſelden handgemein wurde und die 
Umſtehenden aufrief, ihm belzuſtehen. Der bereits 
erwähnte, beim Haupteingang ſtehende Soldat der 
Artillerietruppe, in der Meinung, es handle ſich um 
Feuer, ſtieß den verhängnißvsllen Ruf aus, welcher 
das Unheil herbelführte. 

Telegraphiſche Depeſchen. 

Frankfurt a. M., 20. September. Fürſt 
Bismarck hat die an ihn ergangene Einladung, welche 
der Oberbürgermeiſter von Frankfurt Herr Miquel 
Namens der Stadt zur Theilnahme an dem Kalſer⸗ 
diner am 27. an ihn gelangen ließ, abgelehnt. In 
dem an H ren Miquel gerichteten Schreiben ſpricht, 
wie ich erfahre, der Reichskanzler ſein Bedauern aus, 
daß ſeln Geſundheitszuſtand, der eben erſt in der 
Geneſung begriffen ſei und beſtimmte ärztliche Vir⸗ 
ordnung die Theilnahme am Feſt unmöglich mache. 
Der Brief ſchließt: Es iſt mir ſchmerzlich, mir die 
Freude verſagen zu müſſen, die vielen wohlthuenden 
Erinnerungen wieder aufzufriſchen, welche mich an 
Franlfart knüpfen. 

Würzburg, 20. September. Bel der hier 
ſtattgehabten anderweiten Wahl eines Landtagsabge 
ordneten wurde der bisherige Landtags⸗Abgeordnete 
Herz mit 53 von 84 Stimmen wiedergewählt, von 
den anweſenden 31 ultegmontanen Wahlmännern 
wurden weiße Zettel abgegeben. 

Belgrad, 19. September. Die hieſigen Wah⸗ 
len ſchloſſen mit einem vollſtändigen Sieg der Re⸗ 
glerungspartei, die Fortſchrittler Jewin Pavlovle 
und Michael Paplovic erhielten 961, die liberalen 
Kandidaten 590 und die Radikalen 273 Stimmen. 

Belgrad 20. September. Die Wahlen zur 
Slupſchtina haben das folgende Ergebniß geliefert: 
34 Abgeordnele gehören zur Reglerungspartel, 47 
zur radikalen, 10 zur liberalen Partei, von 17 Ab⸗ 
geordneten iſt die Partelrichtung unentſchieden. In 
Kragujvatz finden zwiſchen den Kandis aten der Re⸗ 
gierung und denjenigen der Liberalen, in Schabatz 
zwiſchen den Radikalen und Liberalen Stichwahlen 
ſtatt. In Belgrad wurden die Regierungekandida⸗ 
ten Jeſta Pawlowie und Michael Bolov!c gewählt. 
Aus einigen Wahlbezirken iſt das Wahlergebniß noch 
nicht bekannt, in 7 Wahlbezirken ‚finden wegen vor 
gekommener Uaregelmäßigketten anderiveite Wohlen 
ſtatt. 
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